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Cinlbal — Die JCintbscblucbt.

3)ie Spione con bet frönen £<m.
©on © b u a r b ©l ö r i ï e. (<Sc£)(uö.)

©Is enblid) ber Surt mit bent fiebenteit ©Jorgen feine
gute Sefinnung wieberfanb unb it)m ber Setter bie toft»
baren Sachen barwies, fo fein rechtliches (Eigentum wären,
ba fdfmunjette er bod), tat fie in fidjern ©erfdjluff unb ging
mit bes Seiters 311 ©at, was bamit an3iifangen. Sie ad>»

teteu alte fürs befte, er reife mit Vertan unb Schere gem

Stuttgart, wo eben ©raf Subwig fein £>oftager batte, unb
biete fie betnfelben an 311m Sauf. So tat er bertn. Der
hohe i3rrr war auch nidjt targ unb gleich bereit, fo fettene
3ier nad) Schähuitg eines ©teifters für feine grau 311 neb»

men; nur als er oott bent Sitten borte, wie er baju ge»

gefominen, fufjr er auf unb bretjte fid? oott Sterger auf beut

Stbfatj um, baf? ihm ber ©3unber3abn oerlorett fei. 3 b m war
ocrbein etwas oott biefein tunb geworben, unb hatte er bem
Dottor, halb nach Serrn Sonrabs Eintritt, feines Sater,
feljr barum angelegen, bod) umfonft.

Die war nun bie ©efd)id)te, baoon bie Spinnerinnen
bainals ptauöerten. Doch ihnen war bas befte baran un»
helannt. (Eine ©euatterin, fo and) mit ihrer Tuntel unter
ihnen faf), hätte noch fror gern gebort, ob wohl bie fdjäne
Sau bas Sot nod) habe, unb was fie bamit tue, unb reb'te
fo oon weitem barauf hin; ba gab grau ©etfja ihr nad)
ihrer ©Seife einen tleinen Stid) unb fprad) 31er Sau: „3a,
gelt, jebt macht 3hr ©uet) bisweiten unfidftbar, geht herum'
in ben Säufern unb gudt ben ©kibern in bie Döpfe, was
fie 3u ©tittag !od)en? (Eine fchöne Sad)' um fo ein Sot
für fürwibige Seute!"

3nmittelft fing ber Dirnen eine an, halblaut bas när»
rifdje ©efehlein *) beifügen; bie anbertt taten ein gleiches,
unb jebe wollt es beffer tonnen, unb feine brachte es 311111

Dritten» ober oierienmat glatt aus bem ©tunb; baburd)
gab es oiel Sachen. 3um lebten muhte es bie fchöne Sau
probieren: bie 3utte tief? ihr leine Sut)'. Sie würbe rot
bis an bie Sd)Iäfe, bod) hub fie an unb fliiglidjerwetfe
gar langfam:

's teit a Stöfete ©lei gtei bei ©taubeura.
Die ©Sirtin rief ihr 3", fo fei es feine Sunft; es müffe

geben wie gefchmiert! Da nahm fie ifjren ©nlauf frifd) hin=
weg, fant aud) atsbatb ootn ©fab ins Stoppetfelb, fuhr
buntüberedfs **) unb muffte nimmer gids noch .gads. 3efct,
wie man benfen fann, gab es ©ctächter einer Stuben oott, bas
hättet ihr nur hören fotten, unb mitten braus heroor per
fdjöiteit Sau ihr Sachen, fo hell roie ihre 3ähne, bie man
alle fah!

Dod) unoerfehens, mitten in biefer gröblidjteit unb Suft,
begab fid) ein mächtiges Sdjreden.

Der Sohn nom £aus, ber ©Sirt, — er fam gerabe mit
bem ©3ageit heim uoti Sonberbud) unb fanb bie • Snedjte
oerfchtafen im. Statt — fprang haftig bie Stiege herauf,
rief feine ©tutter oor bie Diir unb fagfce, baff es alte hören
tonnten: „Um ©ottes willen, fd)idt bie Sau nad) $aus!
föört 3f)r benn nicht int Stäbttein ben Särnt? Der Stau-
topf teert fid) aus, bie untere ©äffe ift fcljon unter ©Saffcr,
1111b in bent ©erg am ©iiinpen ift ein ©etös unb ©ollen,
als wenn bie Sintflut fänte!" — 3nbcm er uod) fo fprad),
tat innen bie Sau einen Sd)t"ei: „Das ift ber Sönig, mein
©emahl, unb id) bin nicht baheiin!" — hiermit fiet fie
oon ihrem Stuhl finntos 3U ©oben, baf) bie Stube gitterte..
Der Sohn war wieber fort, bie Spinnerinnen tiefen faut»
nteritb heim mit ihren ©oden, bie anbertt muhten aber nicht,
was att3ufaitgen mit ber armen Sau, welche wie tot ba lag.
©ins machte ihr bie Steiber auf, ein auberes ftrid) fie ait,
bas britte rife bie genfter auf, unb fdjafften bod) athe mit»
eiltauber nichts.

Da ftredte mtueebofft ber luftige Sod) ben Sopf 3111

Diir herein, fprechenb: „3d) tjab'inir's eingebitbet, fie wät'
bei eud)! Dod), wie ich fehe, geht's itidjt alf3tt luftig her.
©îad)t, bah bie ©ntc in bas ©Saffer tommt, fo wirb fie
fchwimmen!" — „Du haft gut reben!" fprad) bie ©hitter
mit ©eben. ,,£>at man fie auch im Setter unb int ©run»
neu, !ann fie fid) unten nicht ben £ats abfEi^eit im ©e=

Jliift?" — .„©Sas Setter!" rief ber Sohn, „was Srunnen!
Das geht ia freilich nicht. Saht mich nur machen! ©ot
fennt ïein ©ebot: ich trag' fie ht ben Slautopf." — Hub
bamit nahm er, als ein ftarfer Sert, bie ©Scifferfrati auf
feine 3lrme. „Somm, 3utta — nicht heuten! — geh' mit
oorait mit ber Satern'!" — „3n ©ottes ©amen!" fagte
bie ©3irtin. „Doch nehmt ben ©3cg hinten herum burd)
bie ©ärteu! ©s wimmelt bie Straffe mit Seilten unb Sich»
tern." — „Der gifd) hat fein ©ewidjt", fprad) er im ©etjen,
fdjritt aber feften Dritts bie Stiege hinunter, battu über
beu £of unb tints unb rechts, • 3wtfcf)en Sieden unb Sännen
biuburd).

2tm ©umpeit faitoen fie bas ©3affer fdjott merïlid) ge=

fatten, gewahrten aber nicht, wie bie brei 3ofen, mit ben
Söpfen bicht unter bem Spiegel, ängftlidj hin unb wieber
fd)wammen, nach ifercr grau ausfdjattenb. Das ©iäbdfeu
[teilte bie Saterne hin, ber Sod) enttebigte fidj feiner Saft,
iubent er fie bebutfam mit beut ©üden an ben Siirbishügel
lehnte. Da raunte ihm fein eigener Schalt ins Ohr: ©Senn
bu fie tiihteft, freute bich's boin Sehen lang, unb tönnteft
bu bod) fagen, bu habeft einmal eine ©Safferfratt getüfet. —
Hub et)' er es recht baefete, war's gefdfebert. Da töfchte
ein Schud ©Saffer aus bem Dopf bas Sicht ttrpTöfelict) aus,
baf) es ftichbuufet war umher, unb tat es bann itidjt aitbers,
als wenn ein gaii3 halb Duheub naffer Sänbe auf ein

*) Sprüchlein. **) atteä burcfjeinanber.
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Die Historie von der schönen Lan.
Von Eduard Mörike. (Schluß.)

Als endlich der Kurt mit dem siebenten Morgen seine

gute Besinnung wiederfand und ihm der Vetter die kost-
baren Sachen darwies, so sein rechtliches Eigentum wären,
da schmunzelte er doch, tat sie in sichern Verschluß und ging
mit des Seilers zu Rat, was damit anzufangen. Sie ach-

teten alle fürs beste, er reise mit Perlen und Schere geu
Stuttgart, wo eben Graf Ludwig sein Hoflager hatte, und
biete sie demselben an zum Kauf. So tat er denn. Der
hohe Herr war auch nicht karg und gleich bereit, so seltene

Zier nach Schätzung eines Meisters für seine Frau zu »eh-

men; nur als er von dem Alten hörte, wie er dazu ge-
gekommen, fuhr er auf und drehte sich voll Aerger auf dem

Absatz um, das; ihm der Wunderzahn verloren sei. Ihm war
vordem etwas von diesem kund geworden, und hatte er dem
Doktor, bald nach Herrn Konrads Hintritt, seines Vater,
sehr darum angelegen, doch umsonst.

Die war nun die Geschichte, davon die Spinnerinnen
damals plauderten. Doch ihnen war das beste daran un-
bekannt. Eine Gevatterin, so auch mit ihrer Kunkel unter
ihnen sasz, hätte noch gar gern gehört, ob wohl die schöne

Lau das Lot noch habe, und was sie damit tue, und red'te
so von weitem darauf hin,- da gab Frau Betha ihr nach

ihrer Weise einen kleinen Stich und sprach zur Lau: „Ja.
gelt, jetzt macht Ihr Euch bisweilen unsichtbar, geht hermit
in den Häusern und guckt den Weibern in die Töpfe, was
sie zu Mittag kochen? Eine schöne Sach' um so ein Lot
für fürwitzige Leute!"

Jnmittelst fing der Dirnen eine an, halblaut das uär-
rische Gesetzlein*) herzusagen; die andern taten ein gleiches,
und jede wollt es besser können, und keine brachte es zum
dritten- oder viertenmal glatt aus dem Mund; dadurch
gab es viel Lachen. Zum letzten muhte es die schöne Lau
probieren: die Jutte lieh ihr keine Ruh'. Sie wurde rot
bis an die Schläfe, doch hub sie an und klüglicherweise
gar langsam:

's leit a Klötzle Blei glei bei Blaubeura.
Die Wirtin rief ihr zu. so sei es keine Kunst; es müsse

gehen wie geschmiert! Da nahm sie ihren Anlauf frisch hin-
weg. kam auch alsbald vom Pfad ins Stoppelfeld, fuhr
buntllberecks **) und muhte nimmer gicks »och gacks. Jetzt,
wie man denken kann, gab es Gelächter einer Stuben voll, das
hättet ihr nur hören sollen, und mitten draus hervor der
schönen Lall ihr Lachen, so hell wie ihre Zähne, die man
alle sah!

Doch unversehens, mitten in dieser Fröhlichkeit und Lust,
begab sich ein mächtiges Schrecken.

Der Sohn vom Haus, der Wirt, — er kam gerade mit
dem Wagen heim von Sonderbuch und fand die Knechte
verschlafen in;. Stall — sprang hastig die Stiege herauf,
rief seine Mutter vor die Tür und sagte, dah es alle hören
konnten: „Um Gottes willen, schickt die Lau nach Haus!
Hört Ihr denn nicht im Städtlein den Lärm? Der Blau-
topf leert sich ans, die untere Gasse ist schon unter Wasser,
und in dem Berg am Eumpen ist ein Eetös und Rollen,
als wenn die Sintflut käme!" — Indem er noch so sprach,
tat innen die Lau einen Schrei: „Das ist der König, mein
Gemahl, und ich bin nicht daheim!" — Hiermit fiel sie

von ihrem Stuhl sinnlos zu Boden, dah die Stube zitterte.
Der Sohn war wieder fort, die Spinnerinnen liefen jam-
mernd heim mit ihren Nocken, die andern wuhten aber nicht,
was anzufangen mit der armen Lau, welche wie tot da lag.
Eins machte ihr die Kleider auf, ein anderes strich sie au,
das dritte rih die Fenster auf, und schafften doch alle mit-
einander nichts.

Da streckte unverhofft der lustige Koch den Kopf zur
Tür herein, sprechend: „Ich hab' mir's eingebildet, sie wär'
bei euch! Doch, wie ich sehe, geht's nicht allzu lustig her.
Macht, dah die Ente in das Wasser kommt, so wird sie

schwimmen!" — „Du hast gut reden!" sprach die Mutter
mit Beben. „Hat man sie auch im Keller und im Brun-
neu, kann sie sich unten nicht den Hals abstürzen im Ge-
klüft?" — „Was Keller!" rief der Sohn, „was Brunnen!
Das geht ja freilich nicht. Laht mich nur machen! Not
kennt kein Gebot: ich trag' sie in den Blautvpf." — Und
damit nahm er. als ein starker Kerl, die Wasserfran auf
seine Arme. „Komm, Jutta — nicht heulen! — geh' mir
voran mit der Leitern'!" — „In Gottes Namen!" sagte
die Wirtin. „Doch nehmt den Weg hinten herum durch
die Gärten! Es wimmelt die Strahe mit Leuten und Lich-
term" — „Der Fisch hat sein Gewicht", sprach er im Gehen,
schritt aber festen Tritts die Stiege hinunter, dann über
den Hof und links und rechts, zwischen Hecken und Zäunen
hindurch.

Am Gumpen fanden sie das Wasser schon merklich ge-
fallen, gewahrten aber nicht, wie die drei Zofen, mit den
Köpfen dicht unter dem Spiegel, ängstlich hin und wieder
schwammen, nach ihrer Frau ausschauend. Das Mädchen
stellte die Laterne hin, der Koch entledigte sich seiner Last,
indem er sie behutsam mit dein Rücken an den Kürbishllgel
lehnte. Da raunte ihm sein eigener Schalk ins Ohr: Wenn
du sie kühtest, freute dich's dein Leben laug, und könntest
du doch sagen, du habest einmal eine Wasserfrau geküht. —
Und eh' er es recht dachte, war's geschehen. Da löschte
ein Schuck Wasser aus den, Topf das Licht urplötzlich aus.
das; es stichdunkel war umher, und tat es dann nicht anders,
als wenn ein ganz halb Dutzend nasser Hände auf ein

ch Sprüchlein. "*) alles durcheinander.
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paar feruige 23acfen fiel, unb
too es fonft Eintraf. Die Sdfroe»
fter rief: ,,©3as gibt es Denn?"
— ,,SCRauIfcöieIfen fieifet man's
bier berum!" fprad) er. „3d)
hätte nid)t geDadjt, bafi fie am
Sdjroarjen ©leer fottige Ding'
and) ïeivneten!" — Dies fageno
ftabl er fid) eileitDs baoon, bod)
uoeiï es nom Sfßiberball brühen
am ftlofter auf ©lauern

unb Dächern nnb ©3cinben mit
©taulfdjellen brajjelte, ftunb er
beftür^t, rouhte nid)t redjt roo»

bin, beim er glaubte ben geinb
uorn unb hinten. (Sold) einer
SBibung braud)te es, bam it er
fid) ben ©lunbes nicbt beriibme,
ben er getüht, unroiffenb 3toar,
bah er es muffen tun ber fchönen
Dan 3um Seil.)

Siuuäbrenb biefem argen
©ärm nun hörte man Die 8rür=
ftin in ihrem .Ohnmadjtsfchlaf
fo innig lachen, roie fie Damals
im Traum getan, roo fie ben
©bt fab fpringen. Der 5tod)
oernahm es nod) uon roeitem,
unb ob er's fdfon auf fid) 30g unb mit ©ruitb, erîauute
er bod) gern Daraus, baff es nicbt toeiter ©ot mehr babe
mit Der grau.

23alb laut mit guter 3ei,tung aud) Die 3utte beim, Die

5Ueiber, bett ©od unb bas £eibd)cu im ©ritt, uieldje Die

fdjiöne £au 311m lebtenmal brut am fieibe gehabt. ©on
ihren 5tammer}ungfern, Die fie am Topf in ©eifein bes

©läbd)eus empfingen, erfuhr fie gleid) 3U ihrem groben
Troft, ber itönig feit nod) itid)t gefoittmen, bod) tnög' es

nicbt mehr lang' anfteb'n; Die grobe ©Safferftrahe fei fcbon

angefüllt. Dies nämlich mar ein breiter, hoher gelfeuroeg,
tief unterhalb ben meufdjlidjeu ©3ohnftätten, fdjön grab unb
eben mitten burd) ben ©erg gesogen, 3100 ©leiten lang uon
Da bis an bic Donau, roo Des alten ©iren Sdpoefter ihren
gürfteufih hatte. Derfelbeit roarcn oiele gliiffe, ©ädje, Quel»
Ieit biefes ©aues bienftbar; Die fdjroelften, menu bas Stuf»
gebot an fie erging, befagte Strafte in gar turner 3eit fo

bod) mit ihren ©Saffern, bah fie mit allem Seegetier, ©leer»
roffen unb ©Jagen fiiglich befahren roerben. mochte, roelches

bei feftlidfer ©elegenfteit 3uroeilen als ein fdjönes Schau»
gepräng mit oielen gadeln unb SOtufit oon hörnern unb
©auleu gefdfjiah-

Die Sofen eilten jebo fehr mit ihrer Herrin in Das

©uftgeiuacb, um fie 311 falben, göpfen unb töftlicb ansujteheji,
bas fie aud) gern 3ulieft unb fclbft mithalf; Denn fie in

ihrem 3nue m fühlte, es fei nun ieglid)es erfüllt sufaint bent

günften, fo ber alte dite unb fie itid)t roiffen Durfte.
Drei Stunben roobl nad)betn ber ©Sachter ©litternadjt

gerufen (es fd)Iicf im ©onnenftof fcbon alles), erfcholl Die

kellcrglode groeimal mäd)tig, 311m 3eicben, bafi es ©ile
habe, unD hurtig waren aud) Die grauen unb Die Tochter
auf bent ©Iah-

Die ©au begriiftte fie roie fonft uom Srunnen aus,
nur roar ihr ©efid)t oon ber greube oerfdjönt, unb ihre
©ugeu glä'njten, roie man es nie an ihr gefehen. Sie fprad):
„©Sifit, bah mein ©hgemahl um ©litternacht geïommett ift!
Die Schroieger hat es ihm ooraus oerlünbigt ohneläugft,
bah fid) in biefer ©acht mein gutes ©liid oollenben foil,
Darauf er ohne Säumen aussog mit ©eleit ber giirften,
feinem Ohm.unb meinem ©ruber Spnb unb oielen Setren.
©m SOtorgen reifen mir. Der 3önig ift mir holb unb gnä»

big, als bieh' id) oon heute an erft fein ©efpo.ns. Sie
roerben gleid) 00m ©labi auffteh'n, fobalb fie ben Xlmtrunî

gehalten. 3ch fdjlidj auf meine Cammer unb hierher, nod)
meine ©aftfreun'oc 3U grüben unb su herjen. 3d) fage Datti
grau ©hne, liebe 3utta, ©ueb Söhnerin unb 3üngfte Dir.
©rüftet Die ©länner unb Die ©lägbc! 3n jebem Dritten
3al)t wirb end) ©otfdjaft oon mir; aud) mag es roo hl
gefdjeb'n, bah id) nod) halber ïomnte felber: ba bring' id)
mit auf biefeu meinen ©rmen ein lebenb ©lerfntal, bah
Die fiau bei eud) gelacht. Das roollen end) Die ©leinen
allezeit gcbeitfen, roie id) felbft. giir jeho, roiffet, liebe
©Sirtin! ift mein Sinn, ein Segen 311 ftiften in biefes Saus
für oiele feiner ©äfte. Oft habe id) uernommen, roie 3hr
ben armen roanbernben ©efellen ©uts getan mit freier 3eh»
rung unb Serberg'. Damit 3hr foId)en fortan mögt noch
eine weitere Sanbreid)ung tun, fo werbet 3br 3U biefem
©nbe ftnben beim Srunnen hier einen fteinernen 51 mg ootl
guter Silbergrofd)en: baoon teilt ihnen nadj ©utbüufeu
mit! unb will id) bas ©efäh, beoor ber letjte ©feitnig aus»
gegeben, roieber füllen. 3ubem will id) noch ftiften auf
alle hunbert 3af)r fünf ©Iiidstage (Denn Dies ift meine
holbe 3ahD mit unterfd)ieblid)en ©efchenfen alfo, bah roer
uon reifenben ©efellen Der erfte über ©irre Sdjroelle tritt
ant Tag, ber mir bas erfte £ad)eit brad)te, ber foil einp»
fangen aus ©urer ober ©urer -3inber Sanb oon fünferlei
Stüäeu Das Snupt. ©in feber, fo ben ©eis gewinnt, gelobe,
nicht Ort nod) 3eit biefer ©efdferung 311 oerraten. 3l)C
finbet aber fold>e ©oben jebesmal hier näd)ft Dem Srunnen.
Die Stiftung, roiffet! mad)e id) für alle 3eit, folaitg' ein
©lieb oon ©urem Stamme auf ber ©3irtfcf>aft ift."

©ad) biefen ©Sorten nahm fie nochmals ©bfdjieb unb
fiihte ein jebes. Die beiben grauen unb bie ©läbchen wein»
ten fehr. Sie ftedte Sutten einen gingerreif mit grünem
Sd)inel3roerf an unb fprad) Dabei: ,,©be, 3utta! ©Sir haben
3ufammen befonbere Solbfdfaft *) gehabt, bie miiffe ferner»
hin beftehen!" — ©un taud)te fie hinunter, roinîte unb
oerfchroanb.

3n einer ©ifd>e hinter Dem ©runneu faub fid) richtig
ber SUug famt ben uerheiftenen ©ngebinben. ©s roar in
ber ©lauer ein ©od) mit eifernem Türlein oerfehen, oon
Dem mau nie gerouftt, wohin es führe; bas ftaub jeht
aufgefd)lagen, unb war baraus erfidjttid), bah bie Sachen
burd) bienftbarc Sanb auf biefem ©3eg feien hergehradjt

*) greunbfdjaft.
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paar kernige Backen fiel, »»d
wo es sonst hintraf. Die Schwe-
ster rief: ,,Was gibt es oenn?"
— „Maulschellen heißt man's
hier her,»»!" sprach er, ..Ich
hätte nicht gedacht, daß sie am
Schwarzen Meer sottige Ding'
auch keuneten!" — Dies sagend
stahl er sich eilends davon, doch

weil es vom Widerhall drüben
am Kloster auf Mauern

und Dächern und Wänden mit
Maulschellen brazzelte, stund er
bestürzt, wußte nicht recht wo-
hin, denn er glaubte den Feind
vorn und hinten. (Solch einer
Witzung brauchte es, damit er
sich deu Mundes nicht berühme,
den er geküszt, unwissend zwar,
das; er es müssen tun der schönen
Lau zum Heil.)

Jnwährsnd diesem argen
Lärm nun hörte man die Für-
stin in ihrem Ohnmachtsschlaf
so innig lachen, wie sie damals
im Traum getan, wo sie den
Abt sah springen. Der Koch
vernahm es noch von weitem,
und ob er's schon auf sich zog und mit Grund, erkannte
er doch gern daraus, das; es nicht weiter Not mehr habe
mit der Frau.

Bald kam mit guter Zeitung auch die Jutte heiin, die
Kleider, den Rock und das Leibchen im Arm, welche die
schöne Lau zum letztenmal heut am Leibe gehabt. Bon
ihren Kammerjungfern, die sie am Topf in Beisein des

Mädchens empfingen, erfuhr sie gleich zu ihren, großen
Trost, der König sei noch nicht gekommen, doch mög' es

nicht mehr lang' ansteh'n; die große Wasserstraße sei schon

angefüllt. Dies nämlich war ein breiter, hoher Felsenweg,
tief unterhalb den menschlichen Wohnstätten, schön grad und
eben mitten durch den Berg gezogen, zwo Meilen lang von
da bis an die Donau, wo des alten Niren Schwester ihren
Fürstensitz hatte. Derselben waren viele Flüsse, Bäche, Quel-
len dieses Gaues dienstbar; die schwellten, wenn das Auf-
gebot an sie erging, besagte Straße in gar kurzer Zeit so

hoch mit ihren Wassern, daß sie mit allen, Ssegetier, Meer-
rossen und Wagen füglich befahren werden mochte, welches
bei festlicher Gelegenheit zuweilen als ein schönes Schau-
gepräng mit vielen Fackeln und Musik von Hörnern und
Pauken geschah.

Die Zofen eilten jetzo sehr mit ihrer Herrin in das
Putzgemach, um sie zu salben, zöpfen und köstlich anzuziehen,
das sie auch gern zuließ und selbst mithalf; denn sie in

ihren. Innern fühlte, es sei nun jegliches erfüllt zusamt den.

Fünften, so der alte Ni.r und sie nicht wissen durfte.
Drei Stunden wohl nachdem der Wächter Mitternacht

gerufen (es schlief im Nonnenhof schon alles), erscholl die

Kellcrglvcke zweimal mächtig, zum Zeichen, daß es Eile
habe, und hurtig waren auch die Frauen und die Töchter
auf dem Platz.

Die Lau begrüßte sie wie sonst vom Brunnen aus,
nur war ihr Gesicht von der Freude verschönt, und ihre
Augen glänzten, wie man es nie an ihr gesehen. Sie sprach:

„Wißt, daß mein Ehgemahl um Mitternacht gekommen ist!

Die Schmieger hat es ihn, voraus verkündigt ohnelängst,
daß sich in dieser Nacht mein gutes Glück vollenden soll,

darauf er ohne Säumen auszog mit Geleit der Fürsten,
seinem Ohm und meinem Bruder Spnd und vielen Herren.
Am Morgen reisen wir. Der König ist mir hold und gnä-
dig, als hieß' ich von heute an erst sein Gespons. Sie
werden gleich vom Mahl aufsteh'n, sobald sie den Umtrunk

gehalten. Ich schlich auf meine Kammer und hierher, noch
meine Gastfreunde zu grüßen und zu herzen. Ich sage Dank.
Frau Ahne, liebe Jutta, Euch Söhnerin und Jüngste dir.
Grüßet die Männer und die Mägde! In jedem dritte»
Jahr wird euch Botschaft von mir; auch mag es wohl
gescheh'n, dasz ich noch bälder komme selber: da bring' ich

mit auf diesen meinen Armen ein lebend Merkmal, daß
die Lau bei euch gelacht. Das wollen euch die Meinen
allezeit gedenken, wie ich selbst. Für jetzo, wisset, liebe
Wirtin! ist mein Sinn, ei» Segen zu stiften in dieses Haus
für viele seiner Gäste. Oft habe ich vernommen, wie Ihr
den armen wandernden Gesellen Guts getan mit freier Zeh-
rung und Herberg'. Damit Ihr solche» fortan mögt noch
eine weitere Handreichung tun. so werdet Ihr zu diesem
Ende finden bei», Brunnen hier einen steinernen Krug voll
guter Silbergroschen: davon teilt ihnen nach Gutdünken
mit! und will ich das Gefäß, bevor der letzte Pfennig aus-
gegeben, wieder füllen. Zudem will ich noch stiften auf
alle hundert Jahr fünf Glückstage (denn dies ist meine
holde Zahl) mit unterschiedlichen Geschenken also, daß wer
von reisenden Gesellen der erste über Eure Schwelle tritt
am Tag, der nur das erste Lachen brachte, der soll emp-
fangen aus Eurer oder Eurer Kinder Hand von fünferlei
Stücken das Haupt. Ein jeder, so den Peis gewinnt, gelobe,
nicht Ort noch Zeit dieser Bescherung zu verraten. Ihr
findet aber solche Gaben jedesmal hier nächst dem Brunnen.
Die Stiftung, wisset! mache ich für alle Zeit, solang' ein
Glied von Eurem Stamme auf der Wirtschaft ist."

Nach diesen Worten nahn, sie nochmals Abschied und
küßte ein jedes. Die beiden Frauen und die Mädchen wein-
ten sehr. Sie steckte Jutten einen Fingerreif mit grünem
Schmelzwerk an und sprach dabei: „Ade, Jutta! Wir haben
zusammen besondere Holdschaft*) gehabt, die müsse ferner-
hin bestehen!" — Nun tauchte sie hinunter, winkte und
verschwand.

In einer Nische hinter dem Brunnen fand sich richtig
der Krug samt den verheißenen Angebinden. Es war in
der Mauer ein Loch mit eisernem Türkei» versehen, von
dem man nie gewußt, wohin es führe; das stand jetzt
aufgeschlagen, und war daraus ersichtlich, daß die Sachen
durch dienstbare Hand auf diesen, Weg seien hergebracht

Z Freundschaft.
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roorben, besïjaïb and) altes mold tro'den oerblieb. ©s tag
Dabei ein SBürfelbecher aus Drachenbaut, mit golbenen ©ut»
feilt befch'agen, ein Dold) mit toftbar eirtgielegtem ©tiff,
ein elfenbeinett 2Beberfd)iffleiu, ein fdiötues Dudj oon freut»
bev Sßeberei ttitb mehr Dergleichen. Sparte aber tag ein
Stochlöffel aus Sîofenbol3 mit langem Stiel, oon oben t>erab
fein gemalt unb uergotbet, ben roar bie SBirtin angeroiefeu
beut luftigen Stod) 311111 Anbeuten 31t geben. 2ludj ferns
bet anbern ttxtr uergeffen.

Srau ©etha biett bis ait ifjr Aebeitsenbe bie Orbitung
ber guten flau beilig, uitb if)te Stadjtommen nidjt ntiitber.
Dah jene fid) nachmals mit ibrem Stinb im Stoitnenhof
sunt ©efucf) eingcfunben, bauen 3Uiat ftetjt nidjts in beut
alten Sud), bas biefe ©efdjidjten berichtet, bod) mag id) es
tuobl glauben.

'

—

„3d) fd)it»eigc iüd)i."
©on (f. 2t. floosli. *)

Stnlählid) ber Stritif über £oosfis „Slnftaltsleben" babe it
mir gefd)rtebett, mancher roerbc bas Stich oerärgert toeg»
legen, tue il ihnen £oostis Stennjeidjraing bes Stnftaltslebeus
als übertrieben uttb mit ben Satfadjeu nid)t in Hebereia»
ftintmung ftebenb erfcf>eineit roerbe.

©5 ift beult aud) eingetroffen, roas toit oorausgefagt
haben. 3u feiner neuen Sdjrift, betitelt: „3d) fdjroeige uidjt",
gebt Derr £oosti etroas iinfäuberlfdbi mit feinen ©egnern
um; aber mau befommt bod) bas ©efiibt, bah es bei ibm
tiid>t in erfter £inie um ©erfonen, foubern um bie Sadje
uitb 3tuar um eine grobe unb midjitige Sacbe gebt, inbem
er ein fogenantties ©rjkbungsfpftem geifeelt, bas in feinem
unb nod) in oieter anberer SJtenfdjen Singen fatfd), in»

butnan unb tuen ig (Erfolg uerfpredjenb ift. Hub ba Sert
£oosti fein Çreunb halber SJtahnahmen ift, fo gebt eben
ber Stampf gegen bie Stnftaltscr,siebung als fotcber roeiter.
Das 3iet ift unb bleibt für bie 3ufuuft: Slufbebiing ber
fogenannten r 3 to b tt rt g sa n ft a 1 to tt. ©is aber biefes Daupt»
3iet erreidjt ift, roerben als fReb^njiete allerlei ©erbeffe»
rungen oorgefd)tagen, bie in ber JKebrjabl nidjt nur roünfch»

bar, fonbern bei gutem SBillen and) et reichbar mären. Die
Stritif bes „Stnftaltslebens" bat beut ©erfaffer oornebmtid)
oorgemorfeit, bah er roobt fritifieren, nicht aber burcbfüljt»
bare ©erbefferuitgsüorfdjläge 311 madjen roiffe. Diefer ©or=
rourf mar nid)t gan3 unbegrünbet. 3n feinem „3d) fcbroeige
nicht!" roirb aber £oosti biefetn SRangel geredjt, inbem'
er eine Steche oon ©erbefferungsoorfdjilägen anführt, bie
fetbft oon Stuftaltsleitern gebilligt unb ats btirchfübrbar he»

3eichnet roerben, ein ©eroeis, bah Derr £oosti mit feiner
herben Stritt! einer SOtenfcbengefetlfcbaft, bie bes Sd)utjes
bebürftig ift, fich aber fetber nidjt helfen fatttt, einen eminent
roidjitigen Dienft geteiftet bat unb noch teifteu roirb. Das
müffeit fid) alte bieienigen gefagt fein taffen, be neu £ooslis
Stritif nidjt bebagt, bah er beute nidjt tnebr allein fteht
im Stampfe gegen bie mannigfachen SJtängel bes SInftaRs»
betriebes unb bes Stnftaltslebens. ©s mirb ja aud) bie
Stritif int neuen ©ud)e fiooslis „3d) fdjroeige nidjt!" nicht
bie lefete fein, benn Sleformbeftrebungert unb fSrorberungem,
mie fie floosli mit Siedjit oerlangt, finb im Stanton Sern
nicht in einem 3abre burd)3ufiibren, aud) 00m roofdrool»
tenbften Slrmenbireftor nicht. Darum ift es gut, roenn im»
111er £eute ba finb, bie unfere ©eftrebungen unterftühen
unb meiterfübren, bis bas geftedte 3iet erreicht ift. ©in
fchöner Slufang ift oorljanben. Durch unfere ©cftrebeu root»
ten mir unfern Stnftaitsoorftehern ihren 311 fchmeren ©eruf
nid)t oerlciben, fonbern mir rootlen mit ihnen arbeiten, ihnen
ihre Arbeit erteiltem 311m Stuben unb SBobl oon girïa
13,000 Sd)roei3erfinberu, bie in Stnftalten interniert finb.
3d) meine, bas ift ein 3iet, bes ©bten roürbig. Hnb, menn
bie Stritif hie unb ba auf offene SBunben binmeifen muh,

*) (Siratberuttg an greunbe unb ©cgnee auf ihre Weufjerungen 311

meinem „Wnftaitêiehen" (^cftnlozjbgcttcn&ergfjcuiSsSern.)

fo ift eben eine Sanierung nur möglich, wenn ohne }egtid)e
perfönlidjc Stiidfidjtsnabme gegen lleherfdjreitungen unb ©r»
3iebuugsfef)Ier fdjtarf eingefdjritten mirb.

Sehen mir 311, mas floosti in feiner lebten ^ßubfibatiou
„3d) fdjroeige nidjt!" für roeitere Setbefferungsuorfdjläge
macht: Heber jebeiit Stnftaltstor fottte mit groben fiettevn
eiiigenteihelt fein: „Der 3med biefer SInftatt ift nid)t btoh
ber, bas Stiitb 311 oerforgen. Der ©T3iehung ift in alter»
erfter £inie btefes Daus geioibmet". Darum hat fid) ber
dnftaltsoorfteher ausfdjliehlid) mit ©rjiehungsfragen 311

befdjäftigett, feine Stinber unb ihr Seelenleben 3U

ftubieren. Damit er bas fantt, muh er neben beut
gemöhnlichen Seminar aud) ein hc«Ipäbagogifd)es Se»
initiât abfoloiert haben. SBill man mirflid) einen ©rsieljer
an bie Spibe ber duftalt ftelten, fo barf man ihm basil
nicht nod) bie £aft eines Oet'onomeu aufbürben, ber immer
ängftlid) 'Darauf bebadjt fein muh, ntöglidjft oiel aus beut
©utsbetrieb heraus3uf(hinbeit. ©r barf nicbt nach unb itadj
oerbauertt unb fdjliehlid) nur nod) lanbroirtfchaftlidje 3itter=
cffett fentten, berein ©rgebniffe jablenmähig genau foutrol»
liert roerbett tonnen, mährenb bie Früchte ber ©r3iebuug
nur langfatn heranreifen unb itid>t mag» unb mehbar finb.
©eibes, 2lrbeit uttb Hnterrid)t, finb ja nur SOtittcl 31t einem
gröhertt 3toed, 3ur © r 3 i e h un g bes Stinbes.

Darum oerlangt £oosli eine Trennung bes ©raiehers
ooin Oetononteu.

3n jeber Sfnftalt gibt es aud) intelligente Stinber, bie,
rcetttt fie nidjt in einer Slnftalt mären, fidjertid) unfere SJtittel»
fchulen befugen tonnten. Sßarunt gönnt man unfern iutelli»
genten îtnftaltstinberrt biefes fdjeinbar felbftoerftänblicbe
Stecht einer beffern Schulung nicljt? fragt mit Stecht Sjetc
floosti. Hnb marum inuh ein Stinb, bem nichts 3ur flaft
gelegt roerben fann, als bah es friiljjetfcig feine ©Heut
oerloren hat, bis 311 feinem Sd)tttaustritt in ber £1 nftatt
oerbleiben, roenn bod) ©elegenheit märe, es in eine ga»
rrtilie unterzubringen? floosli fteflt aud) bie grage, marum
bas 2lnftaltsfinb nicht bie öffentliche Sdjule feines 215of)n»
ortes befugen biirfe? Sßaruttt es hermetifd) ooit ber Sluhen»
roelt abgefdhloffen merbe; roofjl Damit es ja red)t meltftentb
merbe unb fich uadjher nur fdh-roer in bie „neue" SBelt hin»
ein fdjiden tonne, ©erabe bas ahgefchtoffene Slnftaltslebeu
fchafft 2BettfremI)eit unb Demmniffe, Die bas freier3ogene
Stinb nid)t tennt. ©in SJtittel, Den roerbenben ©iirger eines
Sreiftaates auf Die Demofratie oor3uhereiten, erhlidt floosli
in Der Sdjaffting oon fogenannten 3ögliingsräten. Die 3bee
ift gut, ber Stame aber hat einen etroas omtnöfen Seige»
fdjiiuad. 3d) möchte hier auf bie grohen (Erfolge, Die Derr
Seïuttbarlehrer ©. Surtfjarbt in ©afet mit bem Stlaffen»
gemeinfdjaftsleben in feiner Stlaffe erreicht hat, binmeifen.
Das märe ein oortrefftidjes Seifpiel, mie ber Stnftalts»
3ögling nad) unb nach in Das bilrgerlidje flehen eingeführt
roerben tonnte.

3rür alle 3öglinge uerlangt floosli roenigftens Drei
2Bod)ett Serien, bie in Samilien ober in Serienheimen 3U3U»

bringen märctt. Dctt fid) ber 3üngling 31t einem ©eruf ent»

fdjiloffett unb finb bie notroenbigcn ©igenfd)afteu bo3U oor»
hanben, fo foil er bert geroiinfdjiten ©eruf erlernen tonnen.
Die Slnftalten finb nicht nur ba3U ba, tint Stuedjte unb
SJtägbe herati3uhilben. Dent Slusgetoetenen ift ein ©atrou
31t heftimmen, ber ihn folaugc patronifiert, bis er auf eigenen
Siiheit fteht.

Stile biefe ©erbeffcriutgsuotfdjiläge roerben als SJtinbeft»
oorfdjläge attgefehen. Sür bie Stnftattsoorfteher uttb »letjrer
gilt es nun, Die ©orfdjläge rein fad)lid) 31t prüfen. Die 3ni=
tianten für Die Slnftaltsrcform roerben gerne mit ihnen in
©erbinbung treten, bie ©orfdjläge mit ihnen befpreebeu,
Damit hei ber gan3cu Distuffion über Das Stnftaltslebeit
etroas herausfdjaut 3uirt Stuheu unb Segen Der Stnftalts-
fiitber, aber aud) 3iir ©rleidjtcruug bes fdjroerett unb oer»
antroortungsoollcn Stintes Des ©orftehers unb Der flehrer»
fchaft. E. M.
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worden, deshalb auch alles wohl trocken verblieb. Es lag
dabei ein Würfelbecher aus Drachenhaut, init goldenen Buk-
kein beschlagen, ein Dolch mit kostbar eingelegtem Griff,
ein elfenbeinen Weberschifflein, ein schönes Tuch von frein-
der Weberei und mehr dergleichen. Aparte aber lag ein
Kochlöffel aus Rosenholz mit langem Stiel, von oben herab
fein genialt und vergoldet, den war die Wirtin angewiesen
dem lustigen Koch zum Andenken zu geben. Auch keins
der andern war vergessen.

Frau Betha hielt bis an ihr Lebensende die Ordnung
der guten Lau heilig, und ihre Rachkommen nicht minder.
Das; sene sich nachmals mit ihrem Kind im Nonneuhof
zum Besuch eingefunden, davon zwar steht nichts in dem
alten Buch, das diese Geschichten berichtet, doch mag ich es
wohl glauben.
»»» ' »»» »»»

„Ich schweige nicht."
Von C. A. Loosli. ft

Anläßlich der Kritik über Looslis ,,Anstaltsleben" haben
wir geschrieben, mancher werde das Buch verärgert weg-
legen, weil ihnen Looslis Kennzeichnung des Anstaltslebens
als übertrieben und mit den Tatsachen nicht in Ueberein-
stinimung stehend erscheinen werde.

Es ist denn auch eingetroffen, was wir vorausgesagt
haben. In seiner neuen Schrift, betitelt: „Ich schweige nicht",
geht Herr Loosli etwas unsäuberlich mit seinen Gegnern
um: aber man bekommt doch das Gefühl, daß es bei ihm
nicht in erster Linie um Personen, sondern um die Sache
und zwar um eine große und wichtige Sache geht, indem
er ein sogenanntes Erziehungssystem geißelt, das in seinen
und noch in vieler anderer Menschen Augen falsch, in-
human und wenig Erfolg versprechend ist. Und da Herr
Loosli kein Freund halber Maßnahmen ist, so geht eben
der Kampf gegen die Anstaltserziehung als solcher weiter.
Das Ziel ist und bleibt für die Zukunft: Aufhebung der
sogenannten Erziehungsanstalten. Bis aber dieses Haupt-
ziel erreicht ist, werden als Nebenziele allerlei Verbesse-
rungen vorgeschlagen, die in der Mehrzahl nicht nur wünsch-
bar, sondern bei gutem Willen auch erreichbar wären. Die
Kritik des „Anstaltslebens" hat dein Verfasser vornehmlich
vorgeworfen, daß er wohl kritisieren, nicht aber durchführ-
bare Berbesserungsvvrschläge zu machen wisse. Dieser Vor-
wurf war nicht ganz unbegründet. In seinem „Ich schweige

nicht!" wird aber Loosli diesem Mangel gerecht, indem
er eine Reihe von Verbesserungsvorschlägen anführt, die
selbst von Anstaltsleitern gebilligt und als durchführbar be-
zeichnet werden, ein Beweis, daß Herr Loosli mit seiner
herben Kritik einer Menschengesellschaft, die des Schuhes
bedürftig ist, sich aber selber nicht helfen kann, eine» eminent
wichtigen Dienst geleistet hat und noch leisten wird. Das
müssen sich alle diejenigen gesagt sein lassen, denen Looslis
Kritik nicht behagt, daß er heute nicht mehr allein steht
im Kampfe gegen die mannigfachen Mängel des Anstalts-
betriebes und des Anstaltslsbens. Es wird ja auch die
Kritik im neuen Buche Looslis „Ich schweige nicht!" nicht
die letzte sein, denn Reformbestrebungen und Forderungen,
wie sie Loosli mit Recht verlangt, sind im Kanton Bern
nicht in einem Jahre durchzuführen, auch vom wohlwol-
lendsten Armendirektor nicht. Darum ist es gut, wenn im-
mer Leute da sind, die unsere Bestrebungen unterstützen
und weiterführen, bis das gesteckte Ziel erreicht ist. Ein
schöner Anfang ist vorhanden. Durch unsere Bestreben wol-
len wir unsern Anstaltsvorstehern ihren zu schweren Beruf
nicht verleiden, sondern wir wollen mit ihnen arbeiten, ihnen
ihre Arbeit erleichtern zum Nutzen und Wohl von zirka
13.000 Schweizerkindern, die in Anstalten interniert sind.
Ich meine, das ist ein Ziel, des Edlen würdig. Und, wenn
die Kritik hie und da auf offene Wunden hinweisen muß,

Erwiderung an Freunde und Gegner auf ihre Aeußerungen zu
meinem „Anstaltsleben" (Pcstnlozzi-Fellenberghaus-Bern.)

so ist eben eine Sanierung nur möglich, wenn ohne jegliche
persönliche Nücksichtsnahme gegen Ueberschreitungen und Er-
ziehungsfehler scharf eingeschritten wird.

Sehen wir zu, was Loosli in seiner letzten Publikation
„Ich schweige nicht!" für weitere Verbesserungsvorschläge
macht: Ueber jedem Anstaltstor sollte mit großen Lettern
eingemeißelt sein: „Der Zweck dieser Anstalt ist nicht bloß
der, das Kind zu versorgen. Der Erziehung ist in aller-
erster Linie dieses Haus gewidmet". Darum hat sich der
Anstaltsvorsteher ausschließlich mit Erziehungsfragen zu
beschäftigen, seine Kinder und ihr Seelenleben zu
studieren. Damit er das kann, muß er neben dem
gewöhnlichen Seminar auch ein heilpädagogisches Se-
minar absolviert haben. Will man wirklich einen Erzieher
an die Spitze der Anstalt stellen, so darf man ihm dazu
nicht noch die Last eines Oekonomen aufbürden, der immer
ängstlich darauf bedacht sein muß, möglichst viel aus dem
Eutsbetrieb herauszuschinden. Er darf nicht nach und nach
verbauern und schließlich nur noch landwirtschaftliche Inter-
essen kennen, dergn Ergebnisse zahlenmäßig genau koutrol-
liert werden können, während die Früchte der Erziehung
nur langsam heranreifen und nicht wäg- und meßbar sind.
Beides, Arbeit und Unterricht, sind ja nur Mittel zu einem
größern Zweck, zur Erziehung des Kindes.

Darum verlangt Loosli eine Trennung des Erziehers
vom Oekonomen.

In jeder Anstalt gibt es auch intelligente Kinder, die,
wenn sie nicht in einer Anstalt wären, sicherlich unsere Mittel-
schulen besuchen könnten. Warum gönnt man unsern intelli-
genten Anstaltskindern dieses scheinbar selbstverständliche
Recht einer bessern Schulung nicht? fragt mit Recht Herr
Loosli. Und warum muß ein Kind, dem nichts zur Last
gelegt werden kann, als daß es frühzeitig seine Eltern
verloren hat, bis zu seinem Schulaustritt in der Anstalt
verbleiben, wenn doch Gelegenheit wäre, es in eine Fa-
milie unterzubringen? Loosli stellt auch die Frage, warum
das Anstaltskind nicht die öffentliche Schule seines Wohn-
ortes besuchen dürfe? Warum es hermetisch von der Außen-
weit abgeschlossen werde: wohl damit es ja recht weltfremd
werde und sich nachher nur schwer in die „neue" Welt hin-
ein schicken könne. Gerade das abgeschlossene Anstaltslebe»
schafft Weltfremheit und Hemmnisse, die das freierzogene
Kind nicht kennt. Ein Mittel, den werdenden Bürger eines
Freistaates auf die Demokratie vorzubereiten, erblickt Loosli
in der Schaffung von sogenannten Zöglingsräte». Die Idee
ist gut, der Name aber hat einen etwas ominösen Beige-
schmack. Ich möchte hier auf die großen Erfolge, die Herr
Sekundarlehrer C. Burkhardt in Basel mit dem Klassen-
gemeinschaftsieben in seiner Klasse erreicht hat, hinweisen.
Das wäre ein vortreffliches Beispiel, wie der Anstalts-
Zögling nach und nach in das bürgerliche Leben eingeführt
werden könnte.

Für alle Zöglinge verlangt Loosli wenigstens drei
Wochen Ferien, die in Familien oder in Ferienheimen zuzu-
bringen wären. Hat sich der Jüngling zu einem Beruf ent-
schloffen und sind die notwendigen Eigenschaften dazu vor-
Handen, so soll er den gewünschten Beruf erlernen können.
Die Anstalten sind nicht nur dazu da, um Knechte und
Mägde heranzubilden. Dem Ausgetretenen ist ein Patron
zu bestimmen, der ihn solange patronisiert. bis er auf eigenen
Füßen steht.

Alle diese Verbesserungsvorschläge werden als Mindest-
Vorschläge angesehen. Für die Anstaltsvorsteher und -lehrer
gilt es nun, die Vorschläge rein sachlich zu prüfen. Die Jni-
tianten für die Anstaltsreform werden gerne mit ihnen in
Verbindung treten, die Vorschläge mit ihnen besprechen,
damit bei der ganzen Diskussion über das Anstaltsleben
etwas herausschaut zum Nutzen und Segen der Anstalts-
kinder, aber auch zur Erleichterung des schweren und ver-
antwortungsvollen Amtes des Vorstehers und der Lehrer-
schaft. b, !Vl.
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